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Krolia, pl. v. Kroti, f., Kröte; auch für ein Kind gebraucht; Z. IV, 471, 36. — 11. bru-
sele, rauschend durch die Zweige (brofs; Schm. I, 265. Grimm, Wb. II, 399) fallen. —
12. nach 'a nolla, nach Noten, d. i. derb, tüchtig; ebenso in Koburg, namentlich: durch-

prntjeln noch Nöt-n. — 15. hirt, hart, dicht, nahe. — 20. g nnier, Comparativ v. g nui,
geschwind, Behr; Z. III, 213, 5. — 24. eppas, etwas. — 26. it, nicht; Z HI, 526, 26.

Grimm, gramm. III, 738. — bifse, gebissen, gejückt.

Dialekt der Stadt Schaffhausen.

Das Steckenpferd,
eine Betrachtung von F. Zehender in Schaffhausen.

Es hat en jede Mensch si Steckepferd!
Da isch ka Frog-; i' glaub- es stif und fest,
Und -s gilt für Jung und Alt, für Arm und Rieh,
Für's Bettlervolch, für's Künigs Majestät:
Es hat en jede Mensch si Steckepferd! 5

Und wer-s nid glaubt, geh- Acht en Augeblick,
I' leg-s ihm üs mit dutlichen Exemple.

Do sieh-n-i' z-erst en alte Züripfarrer,
I' meine, ab der Landschaft: wifei Hör-
Umchränzed ihm die hohi, ernsti Stirne, 10

Und üs den Auge strahlt en milde Glanz.

De' rümt em Morge fruoh, noch eh d- Frau Pfarrer
De Kaffi bringt, si Pfifli flifsig üs

Und putzt de Pfifechopf und blost dur's Rohr,
Und endlich stopft ers mit Bidocht, zündt-s ä~ 15

Mit Zundel; denn er isch-s sid Altem g-wohnt;
D- Zündhölzli hat er nie recht m§ge schmücke —
So sa't er selber — und jez tribt er ernsthaft
Die dicke blaue Wulke vor sich her
Und schaut ana nü' mit innigem Vergnüoge. 20

Er brächt- um Alles nid e Täfsli abe,

War- nid si Tubakpfifli i~ der Or'ning.
Und wenn er z- Nacht bim Glasli alte Wl
Im Lehnstuahl sitzt und spröchet mit der Frau
Yun alte Zite und vum liebe So", 25

Und was er acht o' tribi z- Züri' inne,
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So muofs 'es Tubakpflfli liob und werth
Mit chräftige Düfte sini Wort- bigleite.
Und wemmen erst em Samstig z- Obid sieht

Mit lange Schritte üf und ab spaziere 30

Im Garte — allweg- lernt er a~ der Bredig,
A Wort um's ander, wie-s die rechte mached —
50 muofs es Tubakpflfli mitspaziere,
Und hett- er-s nid, er war- en g-schlag-ne Mä~,

Er chönt em Suntig druf ka Bredig ha~! 35
Und wett- sich eine' lustig mache drob,
I' ruof ihm zuo: »Min guote Fründ, hasch g-hört,
Es hat en jede Mensch si Steckepferd 1

Vergunn-s ihm nid! Glaub-, -s isch uf Ehr ka Sünd!
Wer weifs, öb me' bi dir ka gröfsers findt!" 40

I' kenn- e Jumpfere im Bernerbbiet,

Jung isch si numme, aber doch no' artig;
T netti Löckli wicklet si so süber

Die silberwifse Hör-, und ihri Bäggli,
51 blüohed allewil no' vu frischem Roth, 45

Als chämi d- Färb vum gliche Molermeister,
Der alli Johr im Herbst d- Kapännerli
So herzig färbt, — die tribt e b-sundri Kunst
Und si verstoht si ussem Fundement.

De meinsch, 'es H8ggle öbbe und 's Brodiere? 50

Wit g-fehlt! Selb würd- i' nid so ästimiere!

Nei, 's Ch&ochlibache! — Gang em Ostermentig,
Oder a der Pfingste, oder em Sylvester
Am Hus verbi, so stigt dor halt en Duft
Dur d- Nasen üf, so fr, so siiofs und zart, 55

Als säfsisch unter Pomeranzebäume

Im Land Italia; — und hasch 'es Glück
Und ladt si di' zum Kaffi F, — potz Welti
So lauft dor 's Wasser ganz im Mül d-ringum,
Schu wenn d- no' vor der Stubethüre stohsch. 60

De Tisch siehsch volle Brätzle und Makrönli
Und Müllerradli und wer weifs wa mel
Jez wenn d- oro witt en rechte G-falle thuo,
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So schlag so tapfer wie-n-en Dröscher drr!
Denn luogt si di' mit helle-n-Auge-n-ä~ 65
Und denkt bi-n-ihre selbst: „Hä, isch nid wohr?
Es bacht doch Niemert d- Chuachli so wie du!" —
Und wenn d- Frau Schwöster oder e Frau Basi

Visite hat, so stoht si schu" vor Tag
Am Würkbrett, schafft am Teig und 's Meitli muofs 70

De Ofe fnre, und vor -s Ümmis isch,
So stöhnd die schönste Chuachli fertig do,

Goldgal und rösch, — ka Tädeli isch drä~!

Und z- Obid ziered si e schöni Blatte.
Wenn -s Niemert weils, 's chä~-s jede licht errothe, 75

Wem so süperbi Chuachli g-rothe.
Und goht e Wuche ganz varhi,
Dafs si nid chönti hiilfrich si

Mit ihrer Kunst, so — glaub- mer-s nü'l —
50 isch si gar nit woll im Lü". 80

Sobald si aber wieder Chuachli bacht,
Isch uf der Stell guat Wetter g-macht.
Du denksch bi dir und lachisch g-wüfs dabi:

„Das muals e curjosi Jumpfern si 1"

Doch glaub- mer: Ville isch si lieb und werth, — 85

•s hat halt en jede Mensch si Steckepferd!
Vergunn-s ere nid! 'es Chuachle isch ka Sünd!
Wer weifs, öb me' bi dir ka gröfsers findt!

Und witers kenn- i' no' en alte Herr
T selber Stadt, wo De', de' 's Schwizerland 90

Erschaffe hat zum schönste Land der Welt,
Zum Rhistrom sa't: „Rechtsum und vorwärts marsch!

Nimm jez di Weg alsgmach gu Holland abe!
Doch mach mer unterwegs kan Rhifall mel
D- Schaffhüser söllid das aparti hä" 95

Vor allem andre Volch" — i" selber Stadt, —
51 isch nid arm, — -s chönt Manche, wo drin wohnt,
Mit aller G-walt die Zisli nid verbrösle,
Die-n-er fziicht vu sine Millione;
Doch isch si 6' nid gizig, — z- Hampflewis 100
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Streut Manche drin vum volle Ueberflufs

Si redlich Theil gern unter d- Armuath üs —
Churz', z- Basel kenn- i~ en komode Herr,
Der hat si Lebelang nu' wenig g-wüfst
Vü" Sorg und Müah um's täglich Brot, es hat 105

Sin Grol'spapa e prächtig stattlich Hüs
Und Clieiler drin mit manchem volle Fafs

Voll alte Wf em Papa hinderlü",
Und de' 'em SA; dem iscli si grbfsti Freud,
Sei-s am Giburtstag, sei-s am Namistag, 110

En grofse Chranz vü Vettere-n-und Base

Z- versammle um sin Tisch, und was de' Tisch

Nu träge mag, das stellt er üf: Bastete,

Fasane, Zunge, Turten und Confekt
Und Basler Leckerli gar z- Hüfewls, 115

Und alle goht er selbst mit guotem Beispil
Voran und weifs die beste Möckli z-schätze.

Je besser -s aber sine Gäste schmeckt,
Je tufer si i's Glasli schaued und

Si G-sundheit trinked, desto fröhlicher 120

Strahlt über d- Tafle hf si heiter G -sieht.

Drum hät er en ganz b-sundere Instinkt,
Usz-witt-re, wele Zuckerbeck und wele

Scharcütier im Grofs- und Chline Basel

Die beste Blatte wüfsi z-fabriziere; 125

Und mit Husfraue chan er stundelang
I" gründlich tüfe G-sproche discligeriere.
Doch wo-n-er hört vü armer Lute Noth,
Do goht si mildi Hand vü" selber üf:
Er luaget dar en Thaler, en Dugote 130

Nid ä~, er git en hi" mit grolser Freud.

Drum, sa't mar öbbert vü" dem Basler Herr:
„I' thät- mi schäme, wenn i' da' Schleckmül war-,"
So säg- i': Er isch mar ammeg lieb und werth;
•s hät halt en jede Mensch si Steckepferd! 135

Er isch dabi doch guat und liebrlch g-sinnt;
Gib Acht, dais me' bi dir ka grölsers findtl
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Und endlich hä-n-i' in ere liebe Stadt
Vu altehrwürdige Sitte-n-und Gebräuche

E wackeri Hüsfrau kennt: die alte Zite 140

Mit ihrem Glanz hat si no g-sehe und
1" sidenem Kleid, 1" vornehmer Yisite
Isch si an manchem Spiltisch g-sesse, manchmol

Mit halbem Herze blofs; — e nobli Art
Und öbhis no' vü~ adeligem Stolz, 145

Das hat mi' all mit b'sunderem Respekt
Vor selber Frau erfüllt. En weiche Lehnstuohl,
De' Basler Volksbot und e Basler Chätzli,
E guoti Brülle no', mit diese Dinge
Hat si in ihre stille alte Tage 150

Sich vilmöl tröst-t. Doch chunt no' Eins derzuo

Und uhni das war- ihr a dieser Welt
Gar manches Blüomli abg-welkt und erstorbe.

Sobald de' Zeiger uf der Stuhenuhr

Uf's Fufi zuoruckt, luoget si vum Buoch 155

Biswflen uf und loset, öb uf der Laube
No' nid en wohlbikannte Tritt erschalli.

Und wie si tfgiduldig ehe will
Vum Lehnstuohl sich erhebe, luag-, so bringt
'es Meitli en altlächt viereckig G-stell 160

Mit g-schweifte Fuolse, stellt-s ah nehe'm Tisch,
Und uf de warme Gluote singt im Chessel

'es süttig Wasser. — „Sch&neri Musik
Git-s kani für e ruohig Fraueg-muoth
Us alter Zit" — so denkt si, holt bidächtig 165

'es silberi Chruagli und di g-molet Theebüchs

Mit sammt den alte Tassen ufsem Chaste,
Und grad, als gab-s en seltne Zaubertrank,
So mifst si 's Theechrüt mit erfahrnem Blick,
Schütt 's süttig Wasser drä~, stellt d* Tassen umme, 170

Holt d- Zuckerbüchs, verschnidt 'es Brot, — manchmol

Sind Weggli oder Simmering parat,
Im Fall si d- Fritig-Cumpenie erwartet.
Und wenn si merkt üs uralter Erfahring,
De' Thee hei zöge, wie -s si' g-hort, so sitzt me 175

26
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An Tisch, die ganz Famiii — und no' me
Als Thee und .Milch, als Simmering und Weggli
Erquickt 'es G-muoth das liebrich traulich G'sprßch.

Denn, wie wenn alli edle guote Geister
Verschlösse wirid i~ dem Wundertrank, 180

Der duftig üs em Silberchruogli str8mt,
So gufst er e ganz üfserordetlich

Behaglich G-fuohl in alli Fraueg-milother.
Und bringt de' Tag e widrig Aergernuis,
Stöhnd uf der Stirne Wulke tu Verdruis, 185

Und -s singt de' Theechessel si g-wohnlich Stück,
So zuhed sich allsgmach die Wulke zurück,

Und duftet denn de' Trank üs voller Tasse,

So weifs me' sich in Friede wieder z-fasse;

Und isch di letzte Tasse leer, 190

So lit de' Verdrufs im tufste Meer,
Wie d- Sunn- am Himmel d- Hüsfrau strahlt:
So hat de Thee e Wunderg-wait.
Drum, wer der brave Frau de Thee verwehrt,
Bedenk-, -s hat jede Mensch si Steckepferd! 195

Und so eins macht no' sanft und fröhlich g-sinnt:
Gib Acht, dais me' bi dir ka grSisers findt!

So git-s vil Steckepferd- no' i~ der Welt,
Und d- Mensche gäbid-s nid um Guot und Geld;
Sie sattled-s fliisig jede Tag üf's neu 200

Und blibed bis zur letzte Stund ihm treu.

Und wer o' meint, me' wüssi nünt devff, —
Wa gilt-s, me' würd- ihm doch dehinder chü~!

Drum lebst du gern im Friede, wie-s si' g-härt,
So lofs- du Jedem gern si Steckepferd, 205

So lang-s en nid uf unerlaubte Wege
Mit List und G-walt will i's Verderbe träge.
Fahr- nid grad drf mit Spott! Gnuog hesch jez g-h8rt:
•s hat halt en jede Mensch si Steckepferd,

Und 's Best- isch, wenn debi sich Jede b-sinnt, 210

Öb me' bi-n-ihm nid noch e gräfsers findt.
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